1. Textsorten (Gattungstheorie)

Ein Text ist jede kleinere oder größere sprachliche Einheit, deren Bestandteile einen Sinnzusammenhang ergeben. 

Die Texte werden grundsätzlich in Dichtung und Gebrauchsliteratur unterschieden.



FIKTIONALE TEXTE

NON-FIKTIONALE TEXTE



(= Erfundenes)


(= Zweckgebundene Texte,








     nicht erfunden)



--> dienen der Unterhaltung

--> dienen der Information


___________
 __________
____________       ____________
____________  _________

-Kurzgeschichte

-Komödie
Gedicht

-Bericht

-Kommentar
-offener Brief

-Parabel


-Tragödie


-Nachricht
-Glosse



-Märchen ...





-Protokoll
-Essay








-Interview
-Wiss. Artikel

Das _______________ ist durch Distanz des Erzählers zur Handlung, durch das Ansprechen der Leser und durch die ausführliche Darstellung gekennzeichnet. 

Das _______________ ist durch die Darstellung des Geschehens durch die Rollenträger, durch den Dialog und durch Szenen gekennzeichnet. 

Das _______________ist durch Vermittlung von Gefühlen und Erlebnissen, Gedanken und Reflexionen und durch die meist knappe und kunstvolle Form gekennzeichnet. 

Die Textsorten lassen sich auch nach der Absicht im Bezugsdreieck darstellen: 

_____ = Sachbezug

Informativ

Deskriptiv 

Tatsachenbezogenheit






______= Selbstausdruck





______ = Adressatenbezug

Kommentierend






Appellativ

meinungsorientierend






auffordernd

Ermittlung der Textsorte

Einige Faustregeln helfen uns, die Textsorte zu ermitteln. 

1. Die Länge des Textes: _______________________________________________________

2. Stil und Sprache: 
Je _________________ und _________________ der Text, desto wahr-scheinlicher ist er ein ________________ Text. 

Je _____________ und _______________, desto wahrscheinlicher ist der Text ein _______________________. 

3. Wo ist der Text veröffentlicht worden?: 
____________________________________ = meist journalistischer Text

Buch = selbständige Veröffentlichung  = _______________________________

4. Erzählperspektive: 
Ich-Erzähler: _______________________________




Auktorialer Erzähler: __________________________________




Keine Erzählperspektive: _______________________________

Die Schüler der Sekundarstufe I befassen sich mit folgenden Arten des Schreibens: 

1. Erzählen

2. Berichten

3. Beschreiben

Illustrierendes Beispiel

Situation: Wir befinden uns in einer 7. Klasse, in der gerade die Textzusammenfassung als Vorbereitung zur Inhaltsangabe durchgenommen wird. 

Die Schüler haben bereits eine Einführung in die Thematik bekommen und verfügen über folgende Grundlagen: 

Die Zusammenfassung eines Textes ist keine Nacherzählung. Die Geschichte oder der Sachtext soll nicht noch einmal erzählt werden, sondern die wichtigsten Inhalte in Kurzform wiedergegeben werden. Die Textzusammenfassung gehört zu den informierenden Aufsatzarten. 

Vorgehen bei der Textzusammenfassung: 
- Text mehrmals gründlich durchlesen.







- Text in Sinnabschnitte gliedern







- Unwichtiges weglassen







- Text mit eigenen Worten zusammenfassen

Gestaltung der Textzusammenfassung: 
- keine Spannung erzeugen







- die inneren Zusammenhänge herausarbeiten und 







   nicht in der zeitlichen Reihenfolge des Textes 







   vorgehen







- Zusammenhängendes durch Satzgefüge 







   verbinden







- Fakten nennen (Personen, Figuren, Ereignisse)







- Sachstil (wörtliche Rede in der indirekten Rede 





   wiedergeben







- Immer im Präsens schreiben

Aufgabe: 

1. Mit Hilfe der W-Fragen könnt ihr wichtige Informationen aus dem Text erschließen. Lest den Text noch einmal genau und notiert Stichworte, die die W-Fragen beantworten.

2. Wo beginnt inhaltlich ein neuer Abschnitt? Unterteile den Text in Sinnabschnitte. 

Uwe Timm

Der Schatz auf Pagensand

Wir segelten unter vollem Zeug. Das sagte Jan, als hätten wir 28 Segel. Die Jolle hatte aber nur zwei Segel, das Großsegel und die Fock. Das Boot lag ziemlich schräg und am Anfang hatte ich mächtig Angst, dass wir kentern könnten. Natürlich sagte ich nichts, sondern krallte mich möglichst unauffällig fest, wenn die Wellen ins Boot schwappten. 

Wir mussten kreuzen, denn der Wind kam genau aus der Richtung, in die wir  wollten, also von der Nordsee. So fuhren wir im Zickzack von einem Ufer der Elbe zum anderen. Nach gut einer Stunde hatte ich keine Angst mehr vor der Schräglage, im Gegenteil, es war ein tolles Gefühl, so ein Kribbeln im Bauch, wenn sich das Boot unter dem Winddruck schräg legte, wenn das Wasser an den Kajütenfenstern vorbeigurgelte. Wir mussten dann alle auf der hohen Kante des Boots sitzen, um es besser zu trimmen, also aufrechter zu segeln. 

Ich lernte eine Menge neuer Worte. Als Benno Jan an der Pinne ablöste, zeigte der mir, wie man Knoten macht. Knoten sind sehr wichtig. Sie müssen halten, müssen sich aber auch leicht wieder öffnen lassen. 

Man muss Knoten mit geschlossenen Augen machen können, sagte Jan, und ich hörte dabei seinen Vater heraus. Jan fehlten eigentlich nur noch der rote Bart und die Pfeife, die sein Vater immer zwischen den Zähnen hatte, so eine ganz kurze Stummelpfeife. 

Ich lernte, woher der Wind kommt und wie man Böen rechtzeitig erkennt. Man sieht die Böen nämlich, sie rauen die Wasseroberfläche dunkel auf, kommen näher, und wenn die Böe in die Segel fällt, muss man mit dem Bug höher an den Wind gehen, dann richtet sich das Boot wieder auf. Dabei ächzt der Mast und in den Wanten pfeift der Wind. Ich bewundere Jan, wie er all die Dinge an Bord benennen konnte, wie er sich auf der Elbe auskannte, was er alles bemerkte, was ich nun zum ersten Mal sah und was auch seinen Namen bekam: Spierentonnen und Spitztonnen. Ich lernte, was die Fahrrinne ist und wann man noch vor einem Frachter kreuzen darf und wann nicht. 

Klar zum Wenden, sagte Jan, dann musste ich das Seil, die Schott, von der Fock loslassen. Jan sagte: Ree, und er legte die Pinne hinüber und mit einem Rauschender Segel ging der Bug durch den Wind. Jan wirkte irgendwie größer und erwachsener, wenn er ...  

